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dèles concurrents étant nombreux, le choix ne sera
pas facile.

4.2. Le statut et le niveau de qualification requis des
enseignants doit être défini avec rigueur.

4.3. L'infrastructure de l'université doit être de qua-
lité satisfaisante (et même plus que satisfaisante).
Mieux vaudrait ne pas mettre en place d'université
que d'en créer une qui ne dispose ni de suffisamment
de salles et de laboratoires, ni d'une bonne bibliothè-
que, ni de logements pour étudiants en nombre suffi-
sant.

4.4. Un solide réseau de collaboration internationale
doit être établi avant la création de l'université. Afin
de ne pas donner lieu à des malentendus, je voudrais
souligner que la création d'une université luxem-
bourgeoise doit s'étaler dans le temps.

L'"Université de Luxembourg" ne sera pas pour
aujourd'hui. Ni même pour demain.Mais elle doit
être pour après-demain. Sinon, décidément, nous
viendrons trop tard.

J-P Harpes

Nur kein Ausbau des
Centre Universitaire!

Ein Gespräch mit ACEL-Vertretern

forum: Die Studentenorganisationen haben sich in
der Mehrheit gegen den Aufbau einer UniversitätLu-
xernburg ausgesprochen. Was sind denn die wichtig-
sten Argumente dagegen?

Alain Weins: Die ACEL (Association des Cercles
d'étudiants luxembourgeois) hat im April 1992
gegen den Ausbau des Centre Universitaire (CU)
Stellung bezogen, da wir ihm eine Reihe von Vor-
würfen machen: Zunächst kritisierten wir die Tatsa-
che, daß in der Hauptsache Gymnasiallehrer dort
Schule halten, deren didaktische Methoden keine
universitären Lehrmethoden sind. Es fehlt auch an
Optionsmöglichkeiten: in vielen Fächern muß der
Student ohne Wahlmöglichkeit die angebotenen Se-
minare belegen, oder ein Lehrer bietet gleich drei Se-
minare an im selben Fach. Schließlich ist die schlech-
te Infrastruktur zu bemängeln.

Wir stehen daher einem ausgebauten ersten Zyklus
eher skeptisch gegenüber. Nur in einzelnen Fächern
könnte man das in Zusammenarbeit mit ausländi-
schen Universitäten ins Auge fassen, unter der Be-
dingung, daß die obengenannten Mängel radikal aus-
gemerzt werden.

Was einen zweiten Zyklus anbelangt, so sind wir
noch radikaler dagegen. Beim dritten Zyklus glauben
wir, daß die bestehenden "Centres de recherche
publics" (CRP) eine interessante Novität darstellen
und Forschung in diesem Rahmen möglich ist.

Unser wichtigster Beweggrund ist allerdings der, daß
es für uns Luxemburger einen ungeheueren Vorteil
darstellt, ins Ausland studieren gehen zu müssen.
Unsere ausländischen Kommilitonen beneiden uns
geradezu darum. Auch die Betriebe sind froh über im
Ausland ausgebildete Wissenschaftler, weil die
gleichzeitig neue Kontakte mitbringen und den neue-
sten Stand der technologischen Entwicklung kennen.
Im Bereich der Geisteswissenschaften scheint mir
klar, daß man in Luxemburg kein Sprachstudium ab-

solvieren kann wie im Mutterland der Sprache selbst.
Jeder von uns spricht doch mit Akzent. Vom kultu-
rellen Horizont, den ein Auslandsstudium erweitert,
will ich mal weiter nicht reden, denn der Auslands-
aufenthalt istsicher keine Garantie da für. Werjedoch
in Luxemburg studiert, wird mit größter Wahrschein-
lichkeit im Elternhaus wohnen bleiben. Das heißt,
daß keine Zäsur stattfindet, man nicht lernt, auf
eigenen Füßen zu stehen.

Häufig wird zugunsten einer Uni in Luxemburg das
Schmarotzertum angeführt: wir profitieren von aus-
ländischen Universitäten ohne Gegenleistung. Die
"Foire de l'étudiant" beweist, daß die ausländischen
Universitäten durchaus daran interessiert sind, nach
Luxemburg zu kommen, um Studenten anzuwerben.
Der Leiter des akademischen Auslandsamts in Frei-
burg hat mir noch in den letzten Tagen ganz entrüstet
gesagt, daß er die Anwesenheit von Luxemburger
Studenten keineswegs als Schmarotzertum, sondern
als Bereicherung empfindet. Wer sagt das denn über-
haupt im Ausland?

Lue Reuter: Ich kann mir auch nicht vorstellen, daß
wenn unter 100 Studenten zwei Luxemburger sitzen,
der ausländische Staat dadurch so viel höhere Aus-
gaben hat. Außerdem darf man nicht vergessen, daß
der Student auch im Ausland verzehrt und insofern
zum dortigen Bruttosozialprodukt beiträgt. In Frei-
burg gibt ein Luxemburger Student im Durchschnitt
25000 Franken monatlich aus. Das sind 250000
Franken pro Jahr für die deutsche Wirtschaft. Außer-
dem werden Luxemburger Medizinstudenten in
Deutschland z. B. später eher deutsche Arzneimittel
verschreiben.

forum: Dieses Argument spricht aber auch für die
Gründung einer Universität in Luxemburg. Eine
solche Uni würde auch für die Luxemburger Wirt-
schaft die Nachfrage erhöhen, insofern ausländische
Studenten dann hier ihr Geld ausgeben, aber auch
weil dann der Luxemburger Wirtschaft Aufträge

Warum soll
denn ein
angesehener
Professor
gerade nach
Luxemburg
kommen?
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erteilt werden bzw. deren Forschungsaufträge billi-
ger an einer Luxemburger Uni durchgeführt werden
können.

Alain Weins: Das scheint mir gar nicht so sicher.
Warum soll denn ein Ausländer gerade nach Luxem-
burg studieren kommen, es sei denn er könnte auf
diesem Weg etwa den "numerus clausus" im Ausland
umgehen.

forum: Das ist eher eine Frage der Qualität des An-
gebots. Wenn Luxemburg hoch qualifizierte Profes-
soren an seine Universität beruft, gibt es eigentlich
keinen Grund, warum nicht auch ausländische Stu-
denten hierhin kommen werden. Und das wird we-
sentlich eine finanzielle Frage sein.

Alain Weins: Warum soll denn ein angesehener Pro-
fessor gerade nach Luxemburg kommen?

forum: Weil wir besser bezahlen.

Alain Weins: Ich bezweifele, daß qualifizierte Pro-
fessoren allein des Geldes wegen nach Luxemburg
kommen wollen. Zur Zeit kommen ja auch ausländi-
sche Universitätsprofessoren nach Luxemburg und
halten während ein, zwei Stunden ihr Seminar am CU
und verschwinden dann wieder, oder sie machen ein
Blockseminar von drei Wochen.

forum: Und daher entsteht kein Universitätsmilieu,
mit seiner kosmopolitischen Atmosphäre, mit seiner
Einheit von Lehre und Forschung usw.

Alain Weins: Wi ll man das verwirklichen, stellt sich
die Frage nach einem Campus, der nur außerhalb der
Stadt gebaut werden könnte, und damit wäre das stu-
dentische Leben wieder vom Stadtleben abgeschnit-
ten.

Carlo Schmitz

forum: Ich möchte noch auf das Argument zurück-
kommen, daß Luxemburger Studenten stets vom Aus-
landaufenthalt profitiert haben. Dazu gibt es auch
Gegenargumente: Einerseits gibt es in der EG immer
mehr Bestrebungen, die Studenten aller Länder dazu
anzuhalten, in mehr als einem Land zu studieren. Das
Erasmus-Programm fördert solche Auslandsaufent-
hahe auch finanziell. Andererseits könnte ein Luxem-
burger Curriculum je nach Studiengang problemlos
einen Auslandsaufenthalt vorschreiben. Sprachen-
studenten müßten z. B. während mindestens zwei
Jahren im Mutterland der studierten Sprache eine
Uni besuchen.

Alain Weins: Wenn der Trend zum Auslandsstudium
sich europaweit verstärkt, warum soll denn gerade
Luxemburg sich abkapseln und seine Studenten im
Land behalten?

forum: Nein, Luxemburg soll seine Studenten weiter-
hin ins Ausland schicken, aber gleichzeitig ausländi-
sche Studenten bei sich aufnehmen, indem es ihnen
hier eine Universität anbietet.

Alain Weins: Also eine Uni für Ausländer?

forum : Nein, nicht nur. Aber eine Luxemburger Uni-
versität scheint mir nur eine Chance zu haben, wenn
sie einem europäischen Bedürfnis entspricht, wenn
sie sich als europäische Uni versteht.

Lue Reuter: Das k] ingt schon besser. Aber woher will
man wissen, ob es dafür im Ausland Interesse gibt?
Ist ein solches Unternehmen nicht eine schwere Be-
lastung für die Staatsfinanzen, ohne daß der Erfolg
einigermaßen gesichert ist?

forum: Garantien gibt es nicht. Leider fehlen auch
entsprechende Untersuchungen. Doch angesichts
der Studentenschwemme an den ausländischen Uni-
versitäten - deutsche Universitäten sind zu 150%

NM=

18
	

forum nr 140



Dossier

überbelegt - würde ich mir da nicht allzuviele Sorgen
machen. Um so weniger als immer mehr neue Schich-
ten höhere Studien anstreben, die Studentenzahl also
trotz demographischen Rückgangs kaum wesentlich
fallen wird.

Alain Weins: Es fehlt in der Diskussion einfach an

Fakten.

forum: Ich danke für das Gespräch.

Das Gespräch wurde am 19.11.1992 auf der "Foire de l'étudiant"
von michel pauly aufgezeichnet.

La position de l'UNEL
Introduction

Cette position de l'Union Nationale des Etudiant(e)s
du Luxembourg (UNEL) est bien une position sur
l'enseignement supérieur, et non un projet de réforme
de l'enseignement supérieur.
Elle a été élaborée suite à un projet de réforme de
l'enseignement post-secondaire proposé par le
Groupe de Travail-Innovation, Recherche et Ensei-
gnement supérieur (GT-IRES) du Parti Ouvrier So-
cialiste Luxembourgeois (POSL). Ce projet propose
la création d'une "Université de Luxembourg"
comme fédération d'instituts universitaires auto-
nomes.
Cette position n'est pas un avis sur le projet du GT-
IRES (ni sur n'importe quel autre projet de réforme),
mais elle est la base d'évaluation, pour l'UNEL, de
tout enseignement supérieur luxembourgeois actuel
ou futur.

Explications

Actuellement, on peut constater une certaine entente
sur une réforme de l'enseignement supérieur à
Luxembourg:
- Il ne s'agit en aucun cas de créer une université
conventionnelle identifiée par un bâtiment propre!
- A court terme, l'adoption d'une loi-cadre est prévue
pour créer une base pour la réforme afin d'esquisser
la nouvelle structure. Ce procédé ne fixe pas de dé-
tails, mais crée une structure flexible et pennet de
donner un cadre légal aux modifications envisagées.
L'idée qui est à la base de la discussion est de reva-
loriser notre enseignement supérieur en valorisant les
institutions déjà existantes. Ainsi, par exemple, il est
prévu d'offrir un premier cycle complet dans des
branches enseignées au Centre Universitaire du
Luxembourg (CUL), et de donner à la formation don-
née à l'Institut Supérieur de Technologie (IST) une
équivalence avec celles données aux "Fachho-
chschulen" en Allemagne, en ajoutant par exemple
une année de cours.
Une autre idée est celle de la structuration de l'en-
seignement en modules. Il s'agit de partager la for-
mation en différents modules d'enseignement indé-
pendants (durée: 2 à 3 ans), compatibles avec les mo-
dules offerts à l'étranger (par exemple Degré
d 'Etudes Universitaires Générales, Vordiplom) pour
favoriser la mobilité des étudiants.
La conception prévue pour l'"Université de Luxem-
bourg" est celle de donner aux différents instituts le
statut d'établissements autonomes qui seront surveil-

lés par un Conseil universitaire. Ainsi l'"Université
de Luxembourg" sera la fédération de ces instituts
autonomes (à moyen terme: CUL, IST, ISERP (Ins-
titut Supérieur d'Enseignement et de Recherche Pé-
dagogique), IEES (Institut d'Etudes Educatives et
Sociales)), fonctionnant comme des entreprises pu-
bliques.

L'UNEL ne veut ni plaider pour cette réforme, ni s'y
opposer complètement! Pour faire sa contribution,
notre groupe de travail "Université de Luxembourg"
s'est proposé d'élaborer un catalogue d'évaluation de
l'enseignement supérieur, dans lequel nous com-
muniquons nos revendications. A la base de ce cata-
logue, de nombreuses entrevues avec les partis poli-
tiques et le ministère de l'Education nationale durant
lesquelles on a pu se faire une image des différentes
positions. Ces entrevues ont toutes montré cependant
que quelque chose allait changer. Ainsi nous serions
content si davantages d'étudiants nous faisaient
connaître leur opinion pour nous permettre d'agir en
conséquence!

Catalogue d'évaluation

1) De la qualification des enseignants
Afin de garantir un enseignement de haut niveau, les
enseignants doivent satisfaire à des critères de quali-
fication bien définis. L'accès au corps enseignant ne
doit en aucun cas se faire sur base de droits acquis et
pour une durée illimitée.
En plus, l'UNEL revendique la possibilité d'évalua-
tion des enseignants par les étudiants eux-même.

2) De l'orientation de l'enseignement
L'enseignement doit être du type équilibré entre l'en-
seignement libre et l'enseignement axé sur les be-
soins de l'économie ainsi que sur le marché de l'em-
ploi. D'ailleurs, l'enseignement doit contenir assez
d'éléments pratiques (projets de recherche, travaux
personnels, etc.).
Dernier point: l'aspect de l'internationalisation de
l'enseignement. Il ne peut pas être question d'un en-
seignement supérieur luxembourgeois pour les
Luxembourgeois et le Luxembourg.

3) Des matières enseignées
Pour les matières enseignées vaut la même remarque
que pour l'orientation de l'enseignement; l'enseigne-
ment supérieur ne doit pas être une chaîne de produc-
tion d'une élite formée pour l'économie nationale et
selon les besoins de celle-ci. L'enseignement doit
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